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Der Schweizer Katholizismus 1MmM Umbruch

Der Cus Bischof VO Chur. Vıtus Huonder, wırd krıitisiert, weıl bezüglıch Pre-
digterlaubnis das Kırchenrecht durchsetzen will: eıne Kırchgemeinde ruft 1ın ıhrem
Streit mıt dem Bıstum das weltliche Gericht d. eine Kırchgemeinde ohne Pfarrer
überlegt sıch, als Sonntagsaushilte einen laisıerten Priester suchen; 1ın eiıner Er-
klärung ermutıigen engagıerte Katholikinnen un Katholiken „die Kırchgemeinden
dazu, ıhre Verantwortung dem Evangelium gegenüber, iıhre Mündigkeıt un: ıhr
Recht wahrzunehmen, Frauen und Männer 1n pastorale Leiıtungsfunktionen
wählen, dıie der Gemeinde persönlich, tachlich, spirıtuell un!: so7z1a| kompetent
diıenen vermogen”. Solche Vorgange können Z besorgten Frage führen, ob der
Schweizer Katholizismu och vorbehaltlos als römisch-katholisch gelten kann, ob
in der römiısch-katholischen Kırche 1n der chwe1i7z nıcht doch schismatisıerende
Abweichungen testzustellen sind.

Wer die Sıtuation als CGanze 1ın den Blick nımmt, wiırd kritische Omente nıcht
übersehen können, aber unaufgeregt eiınen Umbruch teststellen, der nıcht ohne
Gefahren, dessen Ausgang 1aber offen ISt Dıtfferenziert beschreiben Alt sıch die i
uatıon des Schweizer Katholizismus un: der römisch-katholischen Kırche 1n der
Schweıiz, WeNnN die rechtlichen Ebenen unterschieden un einzeln und 1n ıhren
Wechselseitigkeiten wahrgenommen werden: die kırchenverfassungsrechtliche, die
öffentlich-rechtliche und die vereinsrechtliche.

Kirchenrechtlich gesehen 1St die römiısch-katholische Kırche der Schweiz aut-
orund ıhrer eigenen Verfassung, WI1€E überall auf der Welt, eiıne hierarchisch struktu-
rierte Glaubensgemeinschaft, bestehend AaUS$ Bıstümern miıt iıhren Pfarreien. Im
Unterschied anderen Ländern bılden die schweizerischen Bıstümer keıine Kır-
chenprovinz, sondern sınd unmıttelbar dem Papst unterstellt. Auf natıonaler Ebene
sınd aber auch 1n der Schweiz alle Bischöfe (sowı1e die bte VO Einsiedeln un!
St-Maurıce) eıner Bischofskonferenz zusammengeschlossen; auf sprachregiona-
ler Ebene bılden die entsprechenden Bıstumsleitungen die Deutschschweizerische
Ordinarıenkonferenz und die Conference des Ordinaires de la Su1lsse Romande.

/Zweıtens besitzt die katholische Kırche 1ın den demokratisch organısıerten (76<
bietskörperschaften der Kırchgemeinden und ihrer kantonalen Zusammenschlüsse
b7zw. Kantonalkirchen auch eiıne öffentlich-rechtliche OT Die öffentlich-recht-
liıche Anerkennung einer Kırche ıhre demokratische Urganısatıon VOTauUs und
hat das Kırchensteuerrecht zur Folge Die staatlıche Anerkennung bringt für die rO-
miısch-katholische Kırche eıne Doppelstruktur mı1t sıch un damıt eıne Kompetenz-
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aufteilung: Die pastorale Kompetenz liegt beım Bıstum und den Pfarreien, die
1dministrativ-finanzıelle Kompetenz be] den Gebietskörperschaften. Dieser Dua-
liısmus VO kirchenrechtlicher un Söffentlich-rechtlicher Struktur mI1t Je _-

schiedlichen Kompetenzen 1St eıne schweizerische Besonderheıt, die immer wieder
Spannungen tührt und die VO rechtskatholischer Seıite auch grundsätzlıch 1n

rage gestellt wiırd.
Drittens hat der Katholizısmus mMI1t seiınen Vereinigungen eiıne vereinsrechtliche

Seıite. Hierbe]l annn 6S sıch Lebensgemeinschaften (Ordensıinstitute, Kloster-
gemeinschaften) oder Zweckgemeinschaften (katholische Vereine oder Verbände)
handeln. Während Ordensinstitute 1ın der ZanNzZChH Schwe1i7z grundlegende Gemeıln-
samkeıten aufweısen, sınd die Vereıine un Verbände stark durch die jeweılıge
Sprach- un!: das heifßst auch Kulturregion epragt.

Vom Verbands- Z Rätekatholizismus

Um sıch 1ın der modernen Eıdgenossenschaft behaupten und ıhre Interessen verire-

ten können, gründeten die konservatıven Katholiken 1mM 19 Jahrhundert eigene
Vereıne, Presseorgane, chulen, Sozialeinrichtungen und Parteıen. So entstand die
Soz1altorm des „Schweızer Katholizismus“, eın „sozı1aler“, „kultureller“ un „nel-
x1öser” Katholizismus der Vereıine und Verbände und e1in „politischer“ der Parteıen.
Seine konfessionell-kulturelle Blütezeıt erlebte dieser Katholizismus zwıschen 1920
und 950 Die weltanschaulich geschlossene und durchorganısıerte katholische
Teilgesellschaft ermöglıchte den Abbau VO Benachteiligungen 1in Polıitik, Wırt-
schaft un: Kultur.

Dieser Katholizismus institutionalısierte sıch 1M Al Jahrhundert 1mM Schweizer1-
schen Katholischen Volksvereıin der mıt den Katholikentagen regelmäßig
orofß die Offentlichkeit [Fal Nach dem zehnten Katholikentag 1954 verzogerte
sıch die Vorbereıitung des eltten infolge VO Programmdiskussionen und ann

der Konzilsankündigung. Der eltfte Katholikentag, der die Impulse des
Konzıils hätte aufnehmen sollen, wurde nıcht durchgeführt. Statt dessen berijeten die
Bischöte koordinierte Diözesansynoden, dıe SOgeNaANNLE Synode V e1nNn. Zudem
ührten die Bischöte dıe VO Konzıil vorgeschriebenen b7zw. empfohlenen Urgane
der Mitsprache e1IN: auf Bistumsebene die Priester- un: Seelsorgeräte, auf Pfarrei-
ebene die Pfarreıiräte nıcht aber die Katholiken- b7zw. Diözesanräte.

Dıi1e guLe Erfahrung der Synodalen tührte mıt Zustimmung der Bischöte AAl Be-
schlufß, eınen Gesamtschweizerischen Pastoralrat einzurichten; dieser sollte der Bı=-
schotskonferenz gleichsam W1€ eın iınterdiö zesaner Seelsorgerat ZUr Seıte stehen.
Die Kongregatıon für den Klerus stimmte dieser Einrichtung dann aber nıcht In
der Folge beriet dıe Bischofskonterenz 7zweımal eın Interdiözesanes Pastoraltorum
eın Geblieben 1st dıe jährliche Tagung VO  - Delegierten der diözesanen un:! kanto-
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nalen Seelsorgeräte, dıe se1lt 985 VO der Pastoralplanungskommission der Bı-
schofskonterenz unfer dem Titel „Interdiözesane Koordinatıion“ einberuten wırd
und die bisher dem Informationsaustausch SOWIeE der Behandlung pastoraler The-
TE gewıdmet W ar. Dieser Zusammenkunft tehlt 1aber die Kompetenz eıner struk-
turellen Laienvertretung ın der Kırche chweiz.

Die Integration des katholischen Bevölkerungsteils 1in dıe schweizerische Gesell-
schaft führte 1n der 7zweıten Hälfte des 20 Jahrhunderts seiner gesellschaftlıchen
OÖffnung: 1n der Folge wurde die weltanschauliche Bınnenorientierung weıtgehend
aufgegeben, und die Bındungskraft der überkommenen katholischen Institutionen
wurde ımmer schwächer. So verlor auch der Verbandskatholizismus Bedeutung;
da{fß die Reihe der Katholikentage nıcht fortgesetzt werden konnte, W ar 1U  —_ eın Vor-
zeichen.

Verselbständigungen un: Modernisierung
Der volkskirchlich gepragte Vereıins- und Verbandskatholizismus verlor also nıcht

der Eınriıchtung der kırchenverfassungsrechtlichen Beratungsgremien
Bedeutung, sondern 1MmM Gefolge einer allgemeinen Entwicklung, WEeNnNn auch

damıt zeıitgleich. Denn iın der eıt der Modernisierung der 50er Jahre gaben zahlrei-
che Vereıiıne ıhr pragnant katholisches Profil auf oder lösten sıch auf Ander-
se1its verselbständıigten sıch Inıtıatıven, die VO  - Verbänden worden
So entwickelte sıch D: Beispiel der Schweizerische Verband Katholischer JIurne-
rinnen (SVK I} AB Frauensportverband weıter. Aus eıner katholischen Miılieu-
organısatıon wurde en Vereın, dessen Zweck die sportliche Förderung seıner
Mıtglieder ISt, der 1aber Werten steht, dıie ıh mıt selıner katholischen Herkunft
verbinden.

Analog verlief die Entwicklung des 937 VO  > der Fachgruppe Kınder- und Ju-
gendfürsorge des Carıtasverbandes gegründeten Schweizerischen Katholischen
Anstaltenverbandes (SKAV) 2001 schlofß sıch mıiıt dem Heimverband Schweiz

dem Namen „Curavıva. Verband Heıme un: Instıtutionen Schweiz“ e1-
H6E gemeinnützıgen Vereıin uch WE dieser Verband politisch un:
kontessionell neutra|l lSt; sınd 1ın seınem Leitbild Grundsätze der katholischen SOo71-
allehre erkennbar: Respekt und Ehrturcht VOT der Schöpfung, Wertschätzung un
Achtung der Persönlichkeit.

Der Schweizerische Carıtasverband selber hat sıch VO eıner katholischen Miılieu-
organısatıon einem soz1ı1alen Hıltswerk der römiısch-katholischen Kırche, VO

der kleinen, wen1g bedeutenden soz1al-karıtativen ektion des Pıus-Vereıins, des
Vorläuters des SKV V, eiınem der oröfßten Hıltswerke 1n der Schweiz entwickelt.
Das orofße Wachstum der Auslandshilfe be] ungenügender UOrganısatıon hatte 1971

eiıner oroßen Krıse geführt. Gleichzeitig mI1t der darautfhin eingeleiteten UOrganı-
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sationsentwicklung beriet die Synode „Soziale Aufgaben der Kırche 1n der
Schweiz“. In Zusammenarbeıit mMI1t der Carıtas Schweıiz, W1€ sıch der Verband
selt 1972 NENNT, entstand eıne umfassende Bestandsaufnahme mMI1t Empfehlungen. In
einem 975 gesamtschweizerisch verabschiedeten Beschlufß wurde die Carıtas
chweiz als „Kirchliche Zentralstelle für soz1ale Tätıgkeit“ bezeichnet.

Ebentalls auf Inıtıatıven des Schweizerischen Katholischen Volksvereins geht die
katholische Fılm-, Radio- un: Fernseharbeit 1ın der deutschen Schweiz zurück.
uch diese Arbeıt entlie(ß der Volksverein aUus$s seiner Trägerschaft bzw. übertrug S1e
dem Katholischen Mediendienst.

So wırd manches, W asSs Sachbearbeitung einmal 1m Rahmen des Vereıins- un:
Verbandskatholizismus geleistet wurde, heute auch mıt Bedacht VO Arbeits-
stellen und bischöflichen Kommuissıonen wahrgenommen; och 2006 beschlofß die
Bıschofskonferenz, Koordinationsaufgaben 1n bildungspolitischen Fragen 1ın ZAr-
kunft nıcht mehr VO der Arbeitsstelle für Bildung der chweıizer Katholiken
(ABSK),; sondern VO ıhrem Generalsekretarıat wahrnehmen lassen.

Im Bereıich nıcht 1Ur der Bıldung, sondern auch der Kultur erfolgten Modernıisıe-
und Verselbständigungen, wobe!l 1m chweizer Katholizismus Kultur we1-

terhın VOT allem als Kunst 1m Dienst der Kirche gepflegt wurde. In der Konzilszeit
vollzog auch die St Lukasgesellschaft eıne ökumenische Öffnung; sS1e setiztie sıch
VOT allem für den Dialog zwıschen den Kırchen un!: der zeıtgenössischen Kunst e1n
1995 übernahm erstmals eın reformiertes Mitglied das Präsıdium.

Nachdem nıcht gelungen WAal, die Dachverbände eınerseılts der Frauen- und
derseıits der Männervereıne zusammenzuführen un: der Dachverband der Männer-
vereıne, der Schweizerische Katholische Volksvereın (SKV ımmer bedeutungs-
loser wurde, verzichtete 1991 tfolgerichtig auf se1ıne ursprünglıche Zielsetzung als
Dachverband und wandelte sıch eınem Fördervereın für Inıtıatıven katholischer
Laıen. Dem SKV als Fördervereın schlofß sıch dann auch der Schweizerische Ka-
tholische Frauenbund A der Dachverband der katholischen Frauenvereıne
un: -verbände mIt zut 200000 Miıtgliedern.

Von der Katholikenpartei eıner modernen Werteparte1
uch die Parteı der katholısch-politischen Bewegung, die Schweizerische Konser-
vatıve Volksparteı (SKYVP) modernisıierte sıch. Mıt dem Bekenntnis des Retorm-
parteıtags 1970 YAUE politischen Mıtte, dıe als „dynamıische Mıtte“ verstanden WeTI-

den wollte, wurde die konfessionel]l gepragte Elitepartei ZELT: weltanschaulich
offenen Miıtgliederpartei; eın Jahr ach dem Reformparteıitag konstituerte S1e sıch
als Christlichdemokratische Volkspartei Mıt dem Parteiprogramm VO 2004
posıtionıert S1e sıch als „lıberal-sozıale überkontessionelle christliche Werteparte1”
Damıt 1sSt S1Ce ausdrücklich nıcht mehr der polıtische Arm des Schweizer Katholizis-
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111US Miıt dem institutionellen Abstand ZAUT: römisch-katholischen Kırche macht S1e
deutlich, da{fß S1e als Mitgliederpartei nıcht dem kırchlichen AÄAmt verpflichtet 1St,
sondern ıhrem Programm, ihren Mitgliedern und ıhren Wählern.

Gegen diese Entwicklung gründete 994 eıne Minderheit die Christlich-konser-
vatıve Volksparteı heute: Katholische Volkspartei Diese kleine poli-
tische Organısatıon bezeichnet sıch W1e€ andere konservatıve kırchliche Urganı-
sat1ıonen SCII} als „lehramtstreu“; damıt bekundet S1€E ıhre Absıicht, die kirchlichen
ethischen Vorgaben unvermuittelt 1n politisches Handeln wollen. Po-
ıtisch interessierte und aktive Katholiken und Katholikinnen xab un: o1bt s aber
auch außerhalb der orofßen GCVp un: außerhalb der kleinen KVP Am Wort der
Kırchen Z soz1alen und wiırtschaftlichen Zukunft der Schweıiz, das VO der Bı-
schofskonferenz un: damıt VO lehramtlicher Seite mıtverantwortet wurde, hatte
allerdings nıcht die GVL sondern die KVP manches aUus  en

Miıt der Parte1 der katholisch-politischen Bewegung geriet auch ıhre Presse, die
sıch ımmer auch als katholische Presse verstand, eınen Modernisierungs-
druck [)as Erscheinen der ersten Boulevardzeitung 1959 torderte die Verleger der
Meınungspresse heraus. 1962 traten sıch einıge Verleger und Redakteure katholi-
scher Zeıtungen, erorterten die Sıtuation der katholischen Presse un: beschlossen
die Gründung eiınes katholischen Zeıtungsverlegervereıns. 1963 gründeten die Ver-
trefer VO 35 Zeıtungen die Vereinigung der Verleger Katholischer Zeıtungen. och
konnte diese spate Kooperatıon der katholischen Presse das Pressesterben b7zw. die
Pressekonzentration nıcht mehr authalten. Im Jahr 2000 löste siıch die Verlegerver-
ein1gung auf.

1ıne analoge Entwicklung durchlief der gewerkschaftliche Flügel der katholisch-
polıtischen Bewegung. Aus eıner Statutenrevıisıion oine 957 AaUuUS dem Christlich-
soz1alen Arbeiterbund dıe Christliche Sozialbewegung der Schweiz
hervor; ıhr gehörten der Christlichnationale Gewerkschaftftsbund der Schweiz

die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft der relıg1ös-sozıalen Standes-
vereıne (SASS), die Vereinigung christlichsozialer Selbsthilfeinstitutionen und
dıe Christlichsoziale Parteigruppe der Schweiz Der Christlichnationale
Gewerkschaftsbund der chwei7z SCWANN Bedeutung, weıl sıch ıhm Ver-
bäiände VO außerhalb der christlichen Gewerkschaftsbewegung angeschlossen hat-
ten, da{ß ZAUET: zweıtstärksten Kraft der schweizerischen Arbeiterbewegung
wurde. 2003 ving der CN  C INn mi1t der Vereinigung schweizerischer An-
gestelltenverbände 1n der(Dachorganisation „ Iravaıl Sunlsse“ auf
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Neue Inıtıatiıven und Bewegungen

Gleichzeitig entstanden 1C Bewegungen, Gruppen und Gemeinschaften mıl L
ligiösen oder soz1alen Zielsetzungen, die sıch dem gesellschaftlichen und kirchli-
chen Umbruch verdanken und die deshalb IM Vergleich Zn Selbstorganısation des
Katholizismus 117 der modernen Eidgenossenschaft, dem alten Vereins- und Ver-
bandskatholizismus also, ein ur Moment darstellen. Diese „Neuen Gruppie-
un 11N Schweizer Katholizismus“ bılden eine tast unübersichtliche Vieltalt
S11 Bewegungen, Gruppen und Gemeinschaften NT Gegensätzen, die gelegent-
lıch auch ZUu Konflikten tühren. Obwohl untereinander sehr verschieden, bılden
die geistlichen Gemeinschaften, deren Hauptzıiel eın intensiveres relig1öses Leben
un eine konzentriertere Erfahrung VONn kırchlicher Gemeiinschaft ISt;, eiıne eıgene
un NCUEC Art der Selbstorganisatıion. Manche Mitglieder solcher Gruppen leben ın
ihren eigenen Reihen eın trohes Christentum un pflegen Formen der Frömmig-
keıit, die S1E persönlich ansprechen. ber die Probleme, miıt denen die Kirche sıch
ın dieser Umbruchsituation kontrontiert sıeht, scheinen ihnen nıcht sehr bewufßt
Zu Se1IN.

Um sıch mMI1t diıesen Problemen auf breiter Basıs auseinandersetzen können,
hatte der Pastoraltheologe Leo Karrer 987 die Idee eiıner „ lagsatzung des Schwei-
7ACE Katholizismus“ vorgetragen. Sie wurde dann zwischen der Bischofskonterenz
und ihrer Pastoralplanungskommission über Jahre hın un her CrEWORCHL. Heute CI -

innert blo( noch die als freie Inıtiatıve entstandene und als Vereıin konstituerte
„lagsatzung 1 Bıstum Basel“ mıt ihren Zusammenküntten daran.

Das unverbundene Nebeneinander alten un NCUCIM Organısatiıonen un
die Einladung Z Europäischen Forum der Natıionalen Latienkomitees hatten
dazu geführt, da{ß ın der deutschen Schweiz die Bischoftskonterenz die Inıtıatıve
ergreifen mufßte, die La:enverbände, -organısationen un -bewegungen WI1e-
der miteinander 1NSs Gespräch ZUu bringen. Diese Inıtıatıve tführte 1996 ZUu einer 5
sten Zusammenkunft un 1n der Folge ZUu regelmäßigen Treffen unftfer dem Namen
Deutschschweizer Forum Katholischer Organısationen (DFKO) Dieses Forum
bestellt die Vertretung der deutschen Schweiz 1m nationalen und internationalen
Latientorum: 1mM Schweizerischen Koordinationskomitee Katholischer Laien
(SKKL) und 1M Europäischen Forum der Natıonalen La:enkomuitees. In der tran-
zösıschen Schweiz 1St die Communaute Romande de l’Apostolat des Laics
(CRAL) die dem FKO entsprechende Organısation; weıl die RAT. die aUuUs

Steuermuitteln un Kollekten stammenden Subsidien tür die Mitgliederorganisa-
tionen verwaltet, haben hre Mitglieder anl ıhrem Bestand eın unmıttelbares
Interesse.
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[)as Nebeneinander demokratischen und hierarchischen Strukturen

Während ür die evangelisch-retformierte Kirche 11 der Schweiz die Kirchgemein-
den und die xantonalen Landeskirchen die Kirche selbst iSt. sOowelt S1IC rechtlich 11
Erscheinung tritt, ist die römisch-katholische Kirche VOIN Dualismus kırchlichen
und staatlichen Rechts gepragt. Nach kirchlichem Recht besteht Jie Kırche AaUS

den Bıstüumern mı1t ıhren Pfarreien, während nach öffentlichem Recht die (36-
bietskörperschaften staatliıch anerkannt sind Dabe:i sind die konkreten Verhält-
N1ISSe 1n den einzelnen Kantonen unterschiedlich, weıl die Regelung des Verhält-
n1ısses Kırche un Staat 1n der Kompetenz der Kantone liegt. In den meılsten
Kantonen bilden die katholischen FEinwohner autf kommunaler Ebene Kırch-
gemeınden; auf kantonaler Ebene sind die Katholiken un Katholikinnen 1-

schiedlich organısıert, teıls als eigenständige Körperschaften, teıls ın Oorm VON

Kirchgemeindeverbänden, teıls überhaupt nıcht. Entstanden siınd die Kırchge-
meınden, als die Einheıt VO polıtischer und kirchlicher Gemeinde auseinander-
brach Allerdings yab schon 1m Mittelalter Kirchgenossenschaften, denen Ver-
pflichtungen yegenüber den Pfarreien auferlegt Im Spätmittelalter nahmen
dıie Gemeinden diese Aufgaben wahr. Von katholischen Gemeıhinden selbständıg
mıtgetragen wurden SO kırchliche Bauaufgaben, Formen des relig1ösen Lebens
und kırchlichen Brauchtums. ach der Ausdıfferenzierung der Einheitsgemein-
den bıldeten die Einwohner der gleichen Kontession Selbstverwaltungskörper,
Spezialgemeinden WI1EC die Schulgemeinden‘; oder S1@e wurden Z eigenständigen
Körperschaften des öffentlichen Rechts. Privatrechtlich organısıert sınd die Kır-
chen aufgrund der Irennung VON Kırche un Staat lediglich 1ın Neuenburg und
ent

ach der Retormatıion entwickelten sıch 1ın den reformierten Kantonen die Lan-
deskirchen auf kantonaler Ebene A ClCl'l Staatskırchen, dem Kırchenregiment
der polıtischen Obrigkeıt. In den parıtätischen Kantonen (Aargau, Graubünden,
St Gallen und Thurgau) entstanden die katholischen Landeskirchen AaUs den Kon-
fessionsparteien Neraus, SO konnten beide kontessionellen Seıiten hre Beziehungen
Z Staat und ur jeweıls anderen Kırche auf der Grundlage territorial deckungs-
gleicher Organısationen gestalten. In den katholischen Kantonen organısıerten sıch
dıe Katholiken Erst 1M 20 Jahrhundert auf der kantonalen Ebene: 1M Gefolge seiner
öffentlich-rechtlichen Anerkennung ebentalls 1 20 Jahrhundert mu{fßte der katho-
lısche Bevölkerungsteıl in den reformiıerten Kantonen auf kommunaler WI1Ee autf kan-
tonaler Ebene Körperschaften einrichten.

Die öffentlich-rechtliche Anerkennung eıner Kırche SELUZE. hre demokratische
Organısatıon VOTaUs, weshalb nıcht die Bıstümer, sondern die Gebietskörperschaf-
en anerkannt sind Denn weıl dıe Schweiz eıne ırekte Demokratie ISt, wırd auch

den Kirchen verlangt, iıhre Mitglieder über alles Wichtige direkt entscheıiden ZUu

lassen. Jıe öffentlich-rechtliche Anerkennung hat das Kirchensteuerrecht
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Folge, weshalb die Anerkennung tür die römisch-katholische Kırche 1nNe Kompe-
tenzaufteilung bedeutet: Die pastorale Kompetenz lıegt beiım Bıstum un den Ptar-
reıen, die admıinistrativ-finanzıelle Kompetenz be] den Kırchgemeinden un: kanto-
nalen Gebietskörperschaften. Diese Kompetenzaufteijlung 1st eın strukturelles
Nebeneinander: „Die tinanzıellen Entscheidungsträger haben eın Mitspracherecht
be] den pastoralen Fragen un die pastoralen Entscheidungsträger eın Mitsprache-
recht be] den tinanzıellen Fragen.

WEe1 Entwicklungen haben diesen Dualismus se1mt 1950 verschärft. Zum eınen
wurde die römisch-katholische Kirche 1ın tünf ehemals reformierten Kantonen
(darunter Zürich) staatlıch anerkannt, 1n dre1 weıteren Kantonen wurden dıie Kırch-
gemeinden aus den Einheitsgemeinden ausgeglıedert, un 1in insgesamt 1:5 Kanto-
HECH wurden erstmals kantonalkirchliche Organısationen geschaffen. Zum andern
stieg die Finanzkraft des katholischen Bevölkerungsteıls W1€e der Finanzbedartf
kırchlicher Einrichtungen.

Eın Modell mı1t Schwächen

Bıs Anfang der 600er Jahre mulfsten die kırchlichen Einrichtungen auf sprachreg10-
naler und schweizerischer Ebene NC}  — den Trägerschaften (Orden, Verbände USW.)
selber finanzıert werden: auch der Finanzausgleich ınnerhalb der Kantone W al

schwach, und für Aufgaben auf kantonaler Ebene standen aum Miıttel ZUY: Ver-
fügung. Dementsprechend vab CS auch verhältnısmäfßsie wen1ge un: tinanzıell
bescheıiden ausgestattete Eıinrichtungen. ine Wende ermöglıchte PE das 960/61
gegründete Fastenopfer, indem CS zunächst die Häilfte un!: 1b 970 eın Drittel des
Sammlungsergebnisses tür Pastoralaufgaben 1mM Inland ZUr Verfügung stellte. 967
weıgerten sıch die Vertreter der damals zehn katholischen kantonalkirchlichen (Ii=
yanısatıonen noch, kırchliche Eınriıchtungen außerhalb ıhres jeweıligen Kantons
mıtzutinanzıeren. Der 1n der Folge instıtutionalısıerte Erfahrungsaustausch der
kantonalkıirchlichen Organısationen führte dann aber innerhalb VO drei Jahren ZUT

Bereitschaftt, schweizerische Aufgaben mıtzutragen.
Diese Bereitschaft ZUur Miıtfinanzierung tand Ausdruck in eınem Vertrag zwischen

der chweizer Bischotskonferenz und der Römisch-katholischen Zentralkonferenz
W1€e der Zusammenschlufß der Kantonalkirchen se1it 1971 heıßt; dieser MVei-

trag wurde 1975 un!: 1983 Einbezug des Fastenopfers revıdiert. (estützt auf
diesen Vertrag efzten dıe Vertragspartner 27006 ine „Parıtätische Planungs- un Fı-
nanzıerungskommıssıon“ e1N. Neben der Mıttinanzıerung überdiözesaner Einrich-
tungen sınd die Kantonalkirchen teilweıse durch entsprechende Vereinbarungen
mMI1t den jeweılıgen Bıstüumern zudem un: schon länger der Fiınanzıerung diöze-

Autfgaben beteıiligt. Überdies wurden VO zahlreichen Kantonalkirchen e1-
SCHC kırchliche Arbeitsstellen eingerichtet.
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Diese komplizıierte Finanzıerungsart hat mıt eıner 7zweıten Schwäche des dualen
Systems u  } Die Kıirchensteuern sınd Kirchgemeindesteuern, das heißt die Kır-
chensteuern der natürlichen Personen gehen die Kırchgemeinden un werden
VO diesen verwaltet. Was VO der geschichtlichen Entwicklung her verständlich Ist;,
1St angesichts der Bedeutung übergemeıindlicher Aufgaben problematisch.

Die Schwäche des dualen 5Systems 1sSt das strukturelle Nebeneıinander, weıl
schwer bewältigenden Konflikten kommen kann, WEn CS Einvernehm-

ichkeit tehlt oder WEn Kompetenzen überschritten werden. Der Jüngste weıt
erum bekannt gewordene Konflikt 1St der Fall Röschenz. DDem Ptarradminıiıstrator
VO  > Röschenz, der seıne kırchlichen Vorgesetzten öffentlich beschimpfte, wurde
die Mıssıo canon1ıca Di1e Mehrheit der Gemeinde unterstutzte ıh dann
aber das Bıstum, beschäftigte ıh als Seelsorger weıter un tocht die ıh
verfügten Maf$nahmen der Kantonalkirche erfolgreich gerichtlich

Es ibt aber auch den umgekehrten Fall, da{ß namlıch eın Pfarrer oder eıne (G6=
meıindeleiterin bzw. eın Gemeindeleiter mıt der Kırchgemeinde b7zw. dem Kırch-
gemeinderat 1ın Streıt gerat. Dabei annn der Streıt den Seelsorgestil yehen: SO
annn eın Pfarrer polarısıeren, weıl betont konservatıv wiırkt: oder ein Gemeinde-
leıiter 4anı 1n seınen Begehren dıe Kirchgemeinde ma{ßlos se1IN; oder der Kirch-
gemeinderat annn knauser1g se1n un!: sıch weıgern, pastorale Inıtıatıven, die Z7uUuSsatz-
lıche Kosten verursachen, unterstutzen.

Wıe be] allen Konflikten können auch be]l diesen Kirchenkonflikten unsachliche
Schuldzuweisungen beobachtet werden. SO ann 1ne Konfliktpartei der anderen
vorwerfen, eın Verständnıs für die Bedürftnisse der Seelsorge zeıgen; 1n eiınem
Konflikt mıt eiınem charakterlich schwierıgen konservatıven Priester annn der Vor-
wurtf lauten, lehramtstreue Priester würden ausgegrenzt.

FEın Aufruf ZAULTE Zusammenarbeıt

Di1e Römisch-Katholische Zentralkonferenz umtafßt 1n erster Lıinıe die kantonal-
kırchlichen Organısationen. Wo keıine solchen Organısationen bestehen, wiırd der
katholische Bevölkerungsteıl 1n der RK/Z VO  > eıner Instiıtution vVertreieN; welche 1n
ıhrem Kanton dıe entsprechenden Autfgaben wahrnımmt. In den Kantonen Neuen-
burg un!: Genf, 1n denen Kırche un: Staat siınd, sınd privatrechtliche Zl
sammenschlüsse: 1ın den Kantonen Tessın un Wallis, 1n denen keıine kantonalkirch-
liıche UOrganısatıon besteht, sınd CS die bischöflichen Ordinarıate.

Die RK7Z umfta{ßt den katholischen Bevölkerungsteıl der Schwei17z. Daneben
o1bt 1mM Unterschied 7A58 deutschen Katholizismus mıt seinem Zentralkomitee
keıne andere repräsentatıve Vertretung des Schweizer Katholizismus. Deshalb
außern sıch ıhre Organe zuweılen auch pastoralen Fragen. Unter dem Findruck
des spürbarer werdenden Priestermangels hatte dıie Synode (das Parlament) der
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Luzerner Landeskirche 1M November 2003 mıiıt 73 7wel Stimmen be1
Enthaltungen 1ne „Erklärung drıingenden seelsorglichen Fragen” verabschiedet.
Darın ordert S1Ee eıne Änderung der Zulassungsbedingungen 7ABR Priesteramt, 1NSs-
besondere dıe Zulassung VO  > Verheirateten un VO Frauen. In rascher Folge
schlossen sıch die Parlamente mehrerer Landeskirchen dieser Erklärung In der
Folge haben sıch die Schweizer Bischofskonterenz un!: die Römisch-Katho-
lısche Zentralkonterenz 1m Rahmen des se1lt einıgen Jahren intens1ıvierten Dialogs
über gemeınsame Anlıegen beraten und dazu eıne kurze Erklärung verfalt, die ıhre
Bereitschaft Z Zusammenarbeit und ZAANT: Suche nach gemeınsamen Lösungen do-
kumentiert.

Mıt der yemeınsamen Erklärung verpflichten sıch die SBK un!: die RKZ: „1M
Rahmen ihrer jeweılıgen Kompetenzen darauft achten, da{fß dıe Frauen 1ın den
Leıtungs-, Fach- un: Beratungsgremien ANSCIHNCSSCH vertretien werden“. Gleich-
zeıt1g ruft dıe Erklärung Z Beachtung dieser Kompetenzen, ZUuUr Wahrung des
geltenden Rechts und ZU Dialog 1m Fall VO Schwierigkeiten auf: j1er ezieht sıch
die Erklärung offensichtlich auft Konflikte auf Gemeindeebene. Weil] Konflikte auch
aUus Unkenntnis der „komplexen un! schwierig verstehenden“ Strukturen EeNL-
stehen können, begrüßt die Erklärung alle Bıldungsangebote auf diesem Gebiet. S1e
schliefst mıiıt der Feststellung, da{fß heute „eıne verstärkte Präsenz der Kırche und
sätzlıche tinanzıelle Miıttel auf übergemeindlicher, diözesaner, sprachregionaler un:
gesamtschweızerischer Ebene“ ertorderlich Sind. „Damaıit die Kırche auf allen Ebe-
HMC ANSCMECSSCH prasent seın kann, rufen die SBK un die RKZ ZAUuLT: Zusammen-
arbeit und orofßzügıger Solidarıtät auf.  CC

Vorläufig nıcht erklären wiıll sıch die SBK S: rage, W1e sıch der WAQ) Bundes-
gericht unlängst für zulässıg erklärte modifizierte Kırchenaustritt AUS der öffent-
lıch-rechtlichen Gebietskörperschaft AUSTILGTEN können ohne aber AUS der Kıirche
a4ustireien mussen dieser Solidarıtät verhält. Rechtskatholische Kreıse iındes
begrüßten das Urteil als ersten Schritt autf dem Weg eıner Irennung VO Staat
und Kırche b7zw. einer kırchlichen Struktur, 1n der auch die administrativ-finan-
zielle Kompetenz nıcht den Laıen, sondern den Bischöfen zukommt:?.

La1en als vollamtliche Seelsorgerinnen un Seelsorger
In der Schweiz tührte die theologische Ausbildung bıs ın die zweıte Hälfte des
20 Jahrhunderts hıneıin zr Priesteramt, und der klassısche Vollamtliche 1n der
Kırche W ar der Pfarrer, unterstutzt VO Hıltsgeistlichen (Vıkar, Kaplan USW.). uch
alle Religionslehrer Priester, enn Religionspadagogen xab nıcht. Eın

Interesse VO Laıen Theologie und eın Personalmangel, der sıch zuneh-
mend bemerkbar machte, hatte 1nNe weıtreichende Öffnung Z Folge. 1954 bot dıe
Katholische Volkshochschgle Zürich den ersSten „T’heologischen Kurs für katho-
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lısche La1en“ a 170 Personen besuchten die Vorlesungsreihe. Im Auftrag der
Römisch-katholischen Synode des Kantons Solothurn führte der „Grenchner Arz
beitskreis 7A0 HE Erneuerung des Religionsunterrichtes“ 1963 bıs 1965 eınen W e1-
jahreskurs für ehrenamtliche bzw. nebenamtlıche Katechetinnen un Katecheten
durch 964 tolgte die Gründung des Katechetischen Instıtuts Luzern, 2004 1n K-
liıg1ionspadagogıisches Instıtut umbenannt.

In den Bıstümern Basel und hur trafen sıch 970 Theologiestudenten mıt
iıhren Bischöfen und außerten den Wunsch, nıcht 1Ur als künftige Priester, SO11-

ern auch als Laientheologen hauptamtlıch 1n den kırchlichen Dienst Ltreten

können. Fur eınen Einbezug VO Laientheologen 1n den seelsorglichen Dienst der
Kırche sprachen sıch 1ın der Folge auch verschıedene Gremıien un: Personalver-
antwortliche der Bıstümer 4auU.  N SO konnten dıe Bıstümer Basel, hur un St Gal-
len bereıts 9 dıe ersten „Rıchtlinien tür die Anstellung VO Laientheologen“
erlassen. Im yleichen Jahr veröfftfentlichte Papst Paul] Vr das Motupropri0 Mnı
ster1a quaedam“, mıt dem die Unterscheidung zwıschen nıchtgeweıhten (la1-
kalen) und geweıihten (klerikalen) ÄIHT‚CI'II einführte und Lektorat und Akolythat
als ÄII’ItCI‘ (mınıster14) definıerte, die durch Beauftragung (znstıtutı0) übertragen
werden. Zugleich bot das Motupropri0 den Bischofskonterenzen die Möglichkeit
A 7zusätzlich den Diensten VO  , Lektorat und Akolythat VO Apostolischen
Stuhl och andere erbıitten, „deren Einführung S1e 1in ıhrem Land für NOL-

wendig oder sehr nutzlich erachten“. ach der Synode VE ersuchte die Bischofts-
konterenz den Apostolischen Stuhl, das Motupropri0 den Verhältnissen der
chweız vemäafßs anwenden dürten. Die Antwort AaUS Rom ahm dıe VO Mo-
tupropri0 angebotene Möglıichkeıt, HELE Dienste einzuführen, dann 1aber zurück.
In den überarbeiteten Rıchtlinien VO  e 1LI7Z6 den „Rıchtlinien für den Eınsatz VO

Pastoralassıstenten 1n den Bıstümern Basel, hur und St Gallen“ 1St dennoch elıne
Institutio vorgesehen, eıne Indienstnahme durch den Bischof für eıne zeıitlich
begrenzte seelsorgerliche Tätigkeıt. Diese beinhaltet 1nNe gegenseıtıge Verpflich-
L(ung zwischen dem Pastoralassıstenten bzw. der Pastoralassistentin und dem Bıs-
Lu bzw. dem Bischof un wiırd 1n der Regel iınnerhalb eıner liturgischen Feıier
erteılt.

Als Antwort auf die römische „Instruktion einıgen Fragen ber die Miıtarbeit
der Laı1en Dienst der Priester“ VO 1997 erlie(ß die Bischofskonferenz 2005 das
Dokument „Beauftragte Laıen 1m kirchlichen Dienst”, dessen normatıver Teıl heikle
Fragen WIe die Gemeindeleitung regelt. Anfänglich hatten die 1in den Pftarreien e1IN-
gEesELZLEN Lai:entheologen nämlich die tehlenden Hılfsgeistlichen N; schon
bald wurden auch Laientheologinnen eingesetzt. Der zunehmende Priestermangel
führte dazu, da nıcht 1Ur Hılfsgeistlichen, sondern auch Pfarrern als
ordentlichen Leıiternm eıner Ptarrei tehlte. Konnte und annn in einer Ptarrei eın
Ptarrer eingesetzt werden, wurden un: werden zunehmend Lai:entheologen un:
Lai1entheologinnen 5  UE Mitwirkung be] der Ausübung“ des Pfarramtes beauftragt.
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Di1e Pastoralassıstenten un: Pastoralassıstentinnen 1ın solchen Funktionen werden
Je ach Bıstum „Bezugspersonen“, „Pfarrbeauftragte“ oder „Gemeıindeleıiter“ b7zw.
„Gemeıindeleiterinnen“ ZENANNLT.

FEın Erscheinungsbild des Ptarrhauses

Damıt verändert sıch das Erscheinungsbild der Kırche, damıt sınd aber auch Kon-
tlıkte unvermeiıdlıich. Manche Pastoralassıstenten entschärfen den strukturellen
Konflikt dadurch, da{ß S1Ce sıch ZUu Dıakon weıhen lassen. In der Schweiz einge-
tührt wurde der ständıge Dıakonat 910] Maı 1976; als Bischof Anton Hängeg!
(T den ersten ständıgen Dıakon für das Bıstum Basel geweiht hat In dieser
elıt wurden auch 1NECUEC Berutsbilder ausgearbeıitet un: ( e Ausbildungsgänge eNL-

worfen, angeboten un:! wıeder aufgegeben.
IDEG HNECNESLE Statıistik des Schweizerischen Pastoralsoziologischen Instıituts

zeıgt eingehend auf, W1e€e stark sıch damıt 1n den etzten 25 Jahren das Seelsorge-
personal verändert hat. So W ar 1m Jahr 2005 Trun: eEin Driuttel wenıger Priester 1n den
Schweizer Pfarreien tatıg als 983 Zudem eCEwWa 30 Prozent VO ıhnen alter
als 65 Jahre Parallel Z Rückgang der Zahl der Priester ahm ın den etzten
25 Jahren ;  jene der Pastoralassıstenten und Pastoralassistentinnen stark Betrug
der Anteiıl der Diözesanpriester den Seelsorgenden 1ın den Schweizer Pfarreien
983 och tast $ ( Prozent, liegt ß ZUIT: eıt be] run: 5( Prozent. Im gleichen e1it-
aum ahm der Anteıl der Pastoralassıistenten un: Pastoralassistentinnen VO S1e-
ben auft 30 Prozent und Jjener der Diakone VO eiınem auf sechs Prozent
Die hohe Zahl VO Laientheologen und -theologinnen 1n der Schweiz 1St teilweise
auch aut dıe Zuwanderung VO Pastoralassıstenten aUus Deutschland un Osterreich
zurückzuführen, welche 1ın der Schwei7z mehr Freiheiten un: bessere Anstellungs-
bedingungen vortinden als 1n ıhren Herkunftsländern. Konkrete Zahlen AB o1bt

aber nıcht. Gleichzeitig haben auch Verschiebungen iınnerhalb der Gruppe der
Nıchtpriester stattgefunden. Der Frauenanteıl ahm stark Z  ‘9 und der Diıakonat
SCWANN gegenüber dem Beruf des Pastoralassıstenten Attraktivıtät. So übten be1-
spielsweise 1m Jahr 2005 bereıts 25 Prozent der männlıchen Theologen, die 1ın der
Pfarreiseelsorge arbeıten, aber nıcht Priester sınd, das Amt eınes ständıgen Dıakons
AaUus

Wenn ständıge Dıakone und auch Laienseelsorger und Laienseelsorgerinnen, die
ine Pfarreileitung iınnehaben, 1m Ptarrhaus wohnen, verändert sıch auch das iußere
Erscheinungsbild der Kırche. Die Kınder der Seelsorger un: Seelsorgerinnen brin-
SCH ungewohnt Leben 1n das katholische Ptarrhaus.
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Statt eines Ausblicks

Gelegentliche Konflikte zwıschen der kirchenrechtlichen un: der staatskırchen-
rechtlichen Se1lite haben nıcht selten eiıne orofße Medienaufmerksamkeit ZE: Folge
Besorgniserregend sınd sS1e iındes nıcht, solange auf beiden Seiten mMI1t Sachkenntnis
un!: Augenmadfß LOsungen gesucht werden. Da Priestern, Aall Seelsorgerinnen
un Seelsorgern mangelt, 1St bekannt. Weniger ekannt jedoch ist; da{fß 65 auch
sachverständıgen Laıen mangeln beginnt, die bereit sınd, sıch iın staatskirchen-
rechtliche Urgane wählen lassen. Hıer scheinen sıch VOT allem die allgemeine
Indiıyıdualisierung SOWI1Ee die Zunahme der ohnehın hohen Erwerbsbeteiligung der
Frauen auszuwirken. Anderseıits lassen dıie kırchlichen Bewegungen eınen

Sınn für Gemeiinschaft erkennen. och scheıint sıch dieser noch stark auf die
eigene Gruppe beschränken.

DDenn organısatorıisch haben sıch diese kırchlichen Bewegungen och
nıcht. ank bischöflicher Inıtiatıve tretffen sıch einıge iıhrer Vertreter ımmerhın
gelmaßıg 1n der VO der Bischofskonterenz unlängst errichteten Arbeitsgruppe
„Neue kırchliche Bewegungen un: Lebensgemeinschaften“ Der einz1ıge schweize-
rische Dachverband katholischer Vereine un: Vereinigungen 1st der Schweizerische
Katholische Frauenbund 1ıne repräsentatıve Vertretung analog dem Zen-
tralkomitee der deutschen Katholiken un: der Arbeitsgemeinschaft katholischer
Organısationen o1bt CS ın der Schweiz nıcht. Das dürfte mıt ein Grund dafür se1n,
da{fß sıch auch engagıerte La1en m1t eıner ansprechenden Pfarrei zufriedenstellen.

Diese Individualisierung wirkt sıch aber auch auftf die Religiosität A4AUS. Bezeich-
end für eıne individualisierte Religiosıtät 1St dıie orofße Wertschätzung mensch-
lıcher Qualitäten UNLeEr Vernachlässigung dogmatischer und kirchenrechtlicher
Vorgaben. Diese Diımension des Konfliktfalls Röschenz hat die Synode der rO-
misch-katholischen Landeskirche des Kantons Basel-Landschaft 1ın ıhrer Verlaut-
barung VO 31 Oktober 2005 herausgestellt:

„Hıer zeıgt sıch ine Kırchgemeinde gewillt, einen Priester auch ohne bischöfliche Mıssıo
weıter beschäftigen. Gültige, aber unerlaubt gespendete Sakramente sınd die bewulfst 1n
Kauf SCHOMMECILC Folge! Damıt kündigt sıch aber eiıne für 11SCTC Kıirche bedrohliche Ent-
wicklung Exıistentielle Stimmigkeıt droht kırchenamtlicher Korrektheit den Kang 1abzu-
laufen Es 1St nıcht mehr sehr die dogmatisch definjerte Wahrheıt, als vielmehr die seelsor-
gerliche Wahrhaftigkeit, welche Glaubenszustimmung tindet. In seiner Konsequenz führt
deshalb die Vernachlässigung der Erlaubnisfrage (Miıssı10) uch ZAUET: Vernachlässigung der Hr-
maächtigungsfrage Weihe) Fıne mıt einem eigenmächtıg beschäftigten Priester War gultıge,
aber unerlaubte Sakramentenpraxı1s droht Schule machen un:! einer ‚Amtsanmafßung‘
auch nıcht geweıhter 1aber eben überzeugender Theologinnen und Theologen die Tür
öffnen Die Folge ware nıcht 1L1UT unerlaubte, sondern auch ungültige ‚Sakramentenpraxı1s

Diese Indıyidualisierung bedeutet für dıie Kırche eıne oroße Herausforderung.
Die eınen wollen ıhr mıt weıtgehenden Retormen gerecht werden un entwickeln
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entsprechende Forderungen. Dıie andern sehen 1im gegenwärtıgen Umbruch eıne
Krise, deren Merkmale Säkularısıerung, Schwächung der Glaubenskraft, Infrage-
stellung der christlichen Moral, massıves Fernbleiben VO sonntäglichen (sottes-
dienst un die Nichtakzeptanz des kırchlichen Lehramtes sınd Ihre Vorschläge Z
Krisenbewältigung greifen auf 1n der Vergangenheıt Bewährtes zurück. Der großen
Herausforderung gewachsen se1ın dürfte ındes ohl LLUr der Versuch 1nNne Ver=
mittlung VO Katholizität und moderner Gesellschatft.

NM  GEN

Wo S neben der polıtıschen Gemeıinde eıne Schulgemeinde o1bt, umta{ßt uch diese alle Einwohner der
Gemeıinde: als Spezialgemeinde 1sSt S1Ce mMI1t eigenen Behörden für dıe Gemeindeschulen zuständig.

Demel, La:en-(Ohn-)Macht 1n der katholischen Kırche? Das deutschschweizerische Modell 1m Kon-
EOXT. kırchenrechtlicher Reformforderungen, 1' Orıen F} (2008) 42—45, 45 Die Kırchenrechtlerin
schlägt eın Modell e1ınes strukturellen Mıteinander VOLI,; ıhr Vorschlag allerdings die Umgestaltung
des diözesanen Seelsorgerats VO  - einem reinen Beratungs- eınem Mıtentscheidungsgremium VOIAdUs,
mıthın eıne kirchenrechtliche Reform.
Die durch das öffentliche Recht yewährleistete weıtreichende Partızıpation der Laıen apostrophiert der

Kirchenrechtle Martın Grichting als „ein Joch des Staatskirchentums“. Wenn dem tatsächlich ware,
ware dıe gemeinsame Erklärung unverständlıch; außer 111a würde den Bıschöten vorwertfen, S1e sel]len
duckmäuserisch.
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